N 196. 
Sonnabend, den 23. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr 
8 der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bs ittags 12 Ahr angenommen. ; 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. ö 
In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a./M. Haaſenſtein Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Turin, Mittwoch 21. Auguſt, Abends. 
Der Senat und die Deputirtenkammer ſind durch ein 
Königl. Dekret prorogirt worden. 

— Die „Gazetta uffiziale“ veröffentlicht das Deeret 
über den Belagerungszuſtand in Sicilien, die Ernen⸗ 
nung Cugia's zum außerordentlichen Commiſſair 
und eine Proclamation Cugia's an die Sicilianer, in 
welcher es unter Anderem heißt: Ungeachtet der Worte 
des Königs, des Votums des Parlaments und der 
Langmuth der Regierung, welche Zeit gelaſſen von 
den Illuſionen zurückzukommen, dauert die Vereini⸗ 
gung bewaffneter Banden unter Garibaldi fort. Die 
Beſetzung einer bedeutenden Stadt durch dieſelben iſt 
offene Rebellion. Die Regierung iſt entſchloſſen, die⸗ 
ſem Zuſtande der Dinge, welcher das Geſchick Ita⸗ 
liens gefährdet, ein Ende zu machen. 
neten Banden und tumultuirenden Verſammlungen 
ſollen gewaltſam aufgelöft werden. — Die Preß⸗ 
freiheit iſt ſuspendirt. — Die Befehlshaber der 
Truppen ⸗Abtheilungen zu Meſſina, Syracus und 
Palermo werden die Militair- und Civilmacht in ſich 


vereinigen. 
Paris, 22. Auguſt. 


Nach der heutigen „Preſſe“ hätte die Mittelmeerflotte 
Ordre erhalten nach Toulon zurückzukehren, um zur 
Dispoſition der Regierung zu ſein. * 

— Der „Conſtitutionnel“ räth der italieniſchen 
Regierung energiſch zu ſein. 


—— 
Die Geſahr für das Abgeordnetenhaus. 


Der Abgeordnete von Kirchmann kann ſich in 
einem Bericht an ſeine Wähler nicht der Bemerkung 
enthalten: Dem Anſcheine nach ſei die Oppoſition ges 
gen die Militär⸗Vorlagen zwar noch im Wachſen, und 
die Haltung der Majorität des Abgeordnetenhauſes 
finde beim Publikum Zuſtimmung, doch dürfe man 
nicht zu ſehr darauf bauen, indem augenſcheinlich der 
ruhigere Theil des Bürgerſtandes ſich immer mehr 
von den Vereinen und Bezirksverſammlungen zurück⸗ 
zöge und den extremen Parteien das Feld überließe, 
deren Anſichten dann allein dort zu Worte kämen; 
eine ähnliche Erſcheinung habe im Jahre 1848 ſtatt⸗ 
gefunden, wo die Nationalverſammlung aus denſelben 
Vorgängen auf eine einmüthige Unterſtützung des 
Volles zählend, ſich denn doch ſchließlich iſolirt geſehen. 
Wir denken, dieſe Wahrnehmung iſt ſehr richtig, und 
ſeinen Collegen kann nicht dringend genug gerathen 
werden, ſie in recht ernſtliche Erwägung zu ziehen. 
Wenn ſie ſich wirklich um die öffentliche Meinung 
bekümmern wollten, fo könnten fie leicht entdecken, 
daß die Strömung bei der großen Maſſe ihnen im 
Augenblick wohl noch günſtig iſt; aber doch nur bis 
zu einem gewiſſen Punkt mit ihnen gehen wird, und 
daß ſie ſich durch den zum großen Theil künſtlich 
veranſtalteten Lärm der Schreier darüber nicht dürfen 
täuſchen laſſen. In allen einſichtigen Kreiſen, wo 
politiſche Sachkenntniß mit Patriotismus und Liebe 
zur verfaſſungsmäßigen Freiheit verbunden ift, ſtößt 
namentlich das Vorgehen der Budget ⸗Commiſſion 
immer allgemeiner auf die größten Bedenken. Daß 
die Organiſation im Großen und Ganzen bedeu⸗ 
tende Vorzüge vor dem früheren Syſtem hat, daß ſie 
in vielen Punkten gradezu zur e gewor⸗ 
den, kaun von Keinem, der das mindeſte von der 
Sache verſteht, in Zweifel gezogen werden. Eben 


Alle bewaff: ı 


Zollvereins betrachten und mit den dem Vertrage 


fo wenig find wir zu läugnen geſonnen, daß die. zuſtimmenden Regierungen über die Neubildung eines 


Durchführung derſelben in der finanziellen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Landes eine Gränze finden muß, daß 
hierin die Anſicht der Regierung nicht allein maß⸗ 
gebend fein kann, ſondern die Mitwirkung der Volks⸗ 
vertretung eine entſcheidende iſt, daß das Vorgehen 
des Miniſteriums bei der Einführung, wenn auch nicht 
formell ungeſetzlich, doch nicht völlig correct geweſen. 
In allen dieſen Beziehungen hatte die Kammer das 
Recht und die Pflicht Remedur eintreten zu laſſen; 
mit Mäßigung G hätte ihr dabei das eigne voll⸗ 
kommen reine 

ſtimmung der großen Majorität der Bevölkerung zur 
Seite geſtanden. Sie hat es vorgezogen den Stand⸗ 
punkt formaler Rechtsbeſtändigkeit, der doch auch 
hier ſehr verſchiedenen Deutungen unterworfen bleibt, 
feſtzuhalten. Der unheilvolle Einfluß, den noch jedes⸗ 
mal in politiſchen Verſammlungen ein unverhältniß⸗ 
mäßiges Uebergewicht des juxiſtiſchen Elements geübt, 
hat ſich dabei wieder auf das deutlichſte geltend ge⸗ 
macht. 
die Majorität wenigſtens einer theilweiſen Bewilligung 
der für die Reorganiſation nöthigen Gelder keines⸗ 
weges abgeneigt; ſie will nur die Regierung zuerſt 
durch pure Negation zur Anerkennung ihres Stand- 
punktes nöthigen, den einen Theil ihrer Forderungen 
bewilligen; das iſt ein künſtlich gepundener Weg, der 
gewiß nicht zum Ziele führt; in der Politik iſt wie 
im Kriege das Einfache in der Regel auch das Zweck⸗ 
mäßigſte. Hat man zuerſt mit allen Mitteln das 
Vorurtheil der Parteien gegen den Inhalt der Vor⸗ 
lagen aufgeſtachelt, ſo wird man gewiß wenig Bei⸗ 
fall bei ihnen finden, wenn man dann zu guterletzt 
in dem Bewußtſein, ſein formales Recht durchgeſetzt 
zu haben, doch darauf eingeht. Für dies hat das 
Volk in ſeiner Geſammtheit wenig Sinn; es kommt 
ihm vor allen Dingen auf die Sache an, und wer 
in dieſer Recht hat, behält, wenn er nur den rechten 
Gebrauch davon zu machen verſteht, in der Politik 
auch immer Recht, ſo lange nicht die bloße Gewalt 
des Stärkeren den Ausſchlag giebt. Es bleibt daher 
ein ebenſo unfruchtbares als gefahrvolles Beginnen 
in den wichtigſten das Wohl und Wehe des Vater⸗ 
landes betreffenden Fragen eine Trennung zwiſchen 
der formellen und fachlichen Behandlung vornehmen 
zu wollen; der lebhafteſte Dank gebührt aber Männern, 
wie Tweſten, Sybel und Stavenhagen, die 
unbeirrt durch Parteianſichten Einſicht und Charakter- 
feſtigkeit genug beſitzen, ſich dem Betreten dieſes un⸗ 
heilvollen Weges zu widerfegen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 22. Auguſt. 

— Der König wird ſich, wie es heißt, in Be⸗ 
gleitung des Prinzen Karl nach Graudenz begeben 
und dort mit dem Fürſten W. Radziwill und dem 
zweiten General⸗Inſpecteur der Feſtungen, General 
Lieutenant v. Prittwitz⸗Gaffron, auf kurze Zeit dem 
Feſtungsmanöver beiwohnen. Von einer Reiſe des 
Königs nach dem Seebade Oſtende iſt zur Stunde 
Alles ſtill. Bekanntlich wird für denſelben dort 
ſchon ſeit Anfang Auguſt eine Wohnung bereit gehalten. 

— Die Handelscommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat eine Reſolution zur Generaliſtrung des Handels⸗ 
vertrags⸗Tarifs vorbereitet. Die preußiſche Regie⸗ 
rung wird die Ablehnung des Handelsvertrags Geis 
tens einzelner Regierungen als eine Kündigung des 


ewiſſen und die unzweifelhafte Bei⸗ 


Nun iſt eigentlich ſelbſt in der Commiffion- 


Zollvereins unterhandeln. 

— In der heutigen Sitzun 
wurden ſämmtliche in der N 
Reſolutionen abgelehnt. 

— Die „Stern-⸗Ztg.“ ſucht die Regierung gegen 
diejenigen zu vertheidigen, welche den Grund des 
Zerwürfniſſes in der Militairfrage hauptſächlich darin 
ſuchen, daß die Regierung keine Geſetzvorlage einge⸗ 
bracht. Sie verweiſt darauf, daß die Regierung 
eine ſolche auf den Winter verheißen hat, und fährt 
dann fort: „Nach dem bisherigen unumwundenen 
Zugeſtändniß der beiden Häuſer des Landtags über 
den Rechtsſtandpunkt, würde vielmehr auch jene Ver⸗ 
heißung wegfallen können und gar kein neues Geſetz 
nöthig ſein, wenn die Regierung ſich entſchlöſſe — 
was beiläufig nicht ihre Abſicht iſt — durch Annahme 
einer geringeren Kriegsſtärke der Bataillone auf die 
zwei jüngſten Jahrgänge der Landwehr im Kriegs⸗ 
falle ganz zu verzichten. Somit würde es völlig 
unverſtändlich fein, wie der Regierung eine Verpflich- 
tung zur Vorlegung des Geſetzes auferlegt werden 
ſollte, da bisher notoriſch keine Geſetzes verletzung 
ſtattgefunden hat, und eine ſolche auch für die Zur 
kunft und im Kriegsfalle — ſelbſt wenn der §. 15 
nicht im Sinne der Regierung auszulegen wäre — 
durch Herſtellung der Bataillone z. B. zu 800 Mann 
vermeidlich bleibt. — — Die Berl. Allg. Ztg. ſchreibt: 
„Noch immer nichts Entſcheidendes aus Sicilien! 
Aber täglich rückt auch an uns die Gefahr einer euro: 
päiſchen Kriſis immer näher heran. Garibaldi 
iſt in neuerer Zeit bei uns in Anſehn geſunken, weil 
ſeine oft wunderlichen Reden zu unſerer academiſchen 
Form nicht ſtimmen wollen. Bei Männern, vou 
ſeiner hiſtoriſchen Wucht muß man aber nach dem 
Stil nicht fragen: wer wollte z. B. Cromwell's Be⸗ 
deutung nach ſeinen Reden ermeſſen! Garibaldi iſt 
einer jener dämoniſchen Menſchen, die nicht dem kla⸗ 
ren Bewußtſein folgen, auch nicht dem Impuls einer 
allgemeinen Stimmung, ſondern aus der innern Noth- 
wendigkeit ihres Gemüths heraushandeln. Er handelt, 
nicht wie er will, ſondern er muß. — Cavour, 
frei von dieſem „finſtern Zwange“, geleitet von der 
klaren Erkenntniß deſſen, was nöthig und unvermeid⸗ 
lich war, ſtarb zuletzt doch auch am gebrochenen Her⸗ 
zen; die Dinge ſind oft mächtiger als der ſtärkſte 
Wille und der ſtärkſte Verſtand. Er hat mehr für 
Italien gethan als Garibaldi, und doch war er nicht 
eigentlich der ſtärkere. — Wir hatten in dem König 
immer eine Natur vermuthet, die wenn fie auch we⸗ 
niger hervortrat als in dem gewaltigen Volksführer, 
doch dem letzteren gewachſen war. Iſt das nicht der 
Fall, fo wird es übel ſtehen mit Italien. Es wird 
ſich jetzt zeigen: iſt Victor Emanuel wirklich der Mann 
der Geſchichte, fo wird er noch jetzt entweder Gari— 
baldi ganz in ſeine eigne Bahn zwingen oder ihn 
vernichten. Denn in des Königs Hand laufen doch 
zuletzt alle Fäden zuſammen, und die Zeit ſcheint 
gekommen, wo ner die Wahl treffen muß: rückſichts⸗ 
loſe Führung oder rückſichtsloſe Bekämpfung der 
Revolution.“ — 

— Die Oberpräſidialgeſchäfte der Provinz Branden ⸗ 
burg führt jetzt in Abweſenheit des Oberpräſidenten 
Staatsminiſters a. D. Dr. v. Flottwell deſſen Stellver⸗ 
treter der Regierungs⸗Vicepräſident Frhr. v. Wintzingerode 
zu Potsdam. Die Ernennung eines neuen Oberpräſi⸗ 
denten ſteht bevor, da der greife Flottwell nach 57jähr. 
Dienſtzeit in den Ruheſtand tritt. Bei der Krönung in 


der Budgetkommiſſton 
ilitärfrage eingebrachte 


Königsberg (am 18. Oct. v. J.) erhielt er den ſchwarzen 


Adlerorden und damit nach dem Gebrauche den Adels⸗ 


titel, der dieſem höchſten Hausorden inſofern adhärirt, 


als er den Bürgerlichen durch die Verleihung ganz von 
ſelbſt zu Theil wird. König Friedrich Wilhelm III. war 
der dieſen Orden Bürgerlichen verlieh, 
und der erſte hierunter war der evangelische Erzbiſchof 
Borowski zu Königsberg i. Pr. Die Würde eines evan⸗ 
eliſchen Erzbiſchofs iſt auch nur einmal und zwar eben 

rn. v. Borowski ertheilt worden. Von demBiſchofstitel hat 
bereits König Friedrich Wilhelm IV. Abſtand genom⸗ 
men. Der Biſchof Dr. Neander hier iſt auch noch der 


der erſte Monarch, 


einzige Titular. 


— Wie die „Pomm. Ztg.“ meldet, ſteht der Commer⸗ 
in Unterhandlung wegen Ankaufs 
ülchow am Waſſer belegener Grund⸗ 


zienrath Borſi 
verſchiedener in 8 
ſtücke behufs Anlegung einer Schiffsbau⸗Anſtalt. 

Stettin, 21. Aug. 


daß der Major v. 


vom 42. Regiment gefallen ſein, 
rer ſcharfer Schuß einen Füſilier 
an den Helm getroffen haben ſoll. v. Horn iſt nach 
dem Gute Storkow gebracht worden, 
derliche ärztliche Hilfe ſofort beordert iſt. 

Hannover, 19. Aug. 
wird der in Brüſſel geſtiftete internationale Congreß 
zur Förderung der ſocialen Wiſſenſchaften zum erſten 
Male zuſammentreten. Der Congreß hat, ſeinem 
Programme zufolge, die Aufgabe: Die geeignetſten 


Mittel zur Verbeſſerung der bürgerlichen und Straf- 


geſetzgebung aufzufinden; den Unterricht zu verbrei⸗ 
ten und zu vervollkommnen; die Aufgabe der Künſte 
und ſchönen Wiſſenſchaften für die heutige Geſell⸗ 
ſchaft zu beſtimmen und zu erweitern; die Summe 
des öffentlichen Schatzes zu vermehren und ſeine rich⸗ 
tige Verwendung zu ſichern; die leibliche und ſittliche 
Lage der arbeitenden Claſſen zu verbeſſern, kurz, zur 
Förderung alles deſſen beizutragen, worauf die Kraft 
und Würde der Nation beruht. 

„Turin. Garibaldi ſetzt ſeinen Marſch in Si⸗ 
cilien ohne Hinderniſſe fort und ſeine kleine Armee 
wächſt in dem Verhältniſſe, wie er vorwärts ſchreitet. 
Unglücklicher Weiſe iſt es nicht mehr erlaubt, den opti⸗ 
miſtiſchen Nachrichten der miniſteriellen Journale Glau- 
ben zu ſchenken; eine einfache Betrachtung der Lage reicht 
hin, um zu beweiſen, daß Garibaldi in Siellien eine 
moraliſche Gewalt beſitzt, gegen welche es gefährlich fein 
würde, die Kanonen ertönen zu laſſen. Garibaldi und 
die Seinigen find keineswegs in den unzugänglichen 
Felſengebirgen verloren, wie man glauben machen wollte; 
ſie befinden AH der großen Landſtraße, welche von 


Palermo na atania und Meſſina führt, der einzigen 
in Sieilien, welche dieſen Namen verdient. Garibaldi 
zog als Sieger in Caltaniſcetta ein Der un⸗ 


glückliche Präfekt konnte nicht fort, wie ihm befohlen 
war, und mußte Garibaldi Gaſtfreundſchaft erzeigen. 
Dies beweist, daß Garibaldi fo ziemlich Herr in Sici⸗ 
lien iſt. Man kann alſo nicht mehr auf Indisciplin, 
auf ſchlechte Wege, Strapazen, Mangel an Lebensmit- 
teln u. ſ. w. rechnen, um die Freiſchärler ſich aufreiben 
zu laſſen. Man fragt gegenwärtig allgemein, ob die 
Stunde der Unterdrückung dieſer Bewegung geſchlagen 
habe. Bei den Miniſtern machen ſich zwei Anſichten 
geltend: die eine will der Bewe ung ein Ende machen, 
die andere will um jeden Preis Ie Colliſion vermeiden 
und die Sache in die Länge ziehen. Letzterer Anſicht iſt 
der König. Eine Colliſton würde übrigens augenblicklich 
eine Miniſterkriſis erzeugen; wenigſtens würde Herr De⸗ 
pretis gezwungen ſein ſeine Eatlaſſung zu nehmen. 
Geſtern ſagte Herr Ratazzi: in 4 bis 5 Tagen werde 
Alles vorbei ſein. Das wäre allerdings gut, aber, was 
wird kommen, wenn Garibaldi die Meerenge paſſirt und 
in Calabrien landet? Auf dieſe Frage erwiderte ein Ab⸗ 
geordneter, der gewiß kein Garibaldianer iſt: das wäre 
ein grotzes Unglück, denn Greiſe, Weiber, Kinder, Alle 
würden Garibaldi folgen. Was auch die optimiſtiſchen 
Journale ſagen mögen, in Neapel herrſcht große Bewe— 
gung und ſollte Garibaldi den Fuß auf das Feſtland 
ſetzen, ſo würde er auch Herr im ſüdlichen Theile defiel- 
ben ſein. . .. Das Minſſterium hat nur drei Wege: 
Zu füſiliren, ſich ſelbſt an die Spitze der Bewegung zu 
ſtellen oder einen Schritt in der römiſchen Frage zu 
thun und dadurch Garibaldi gleichſam zu entwaffnen. 
Das Füſiliren iſt aber nach den Ereigniſſen von 1860 
eine offenbare Unmöglichkeit. Garibaldi in Rom zuvor⸗ 
kommen und von Frankreich die nöthige Erlaubniß da⸗ 
zu zu erhalten, geht auch nicht und Marcheſe Pepoli wird 
letzt ſchon wiſſen, daß von feinem myſteriöſen und ein- 
1ylbigen Vetter nichts zu erreichen iſt. Sich ſelbſt an 
die Spige der Bewegung ſtellen? Das iſt für einen Ra⸗ 
tazzi viel zu heroiſch, das hätte nur ein Ricafoli gewagt. 
Anjpielung auf den Brief Ricaſolls, den der Corre⸗ 
ſpondent für echt hält.) Aber nicht allein Herr Ricaſoli 
it der Anſicht, daß die Geduld der Italiener erſchöpft 
ſei und daß die Nationen, welche kein Intereſſe an der 
Occupation Roms haben (England) Italien moraliſch 
und materiell unterſtützen würden, feine natürliche Haupt⸗ 
ftadt zu erlangen. Hierin eine Opposition gegen das 
Miniſterium zu erblicken, iſt lächerlich: es iſt die reinſte 
Abneigung gegen Napoleoniſche Willkür. Jedermann 
fragt: wag Herrn Ratazzi alle Erzebenheiten gegen 
Frankreich genügt, wenn er in der römiſchen Frage nichts, 
gar nichts erreichen konnte? Freilich erreichte Rieafoli 
lauch nichts aber er trug das Haupt aufrecht und ver⸗ 
lezte die Würde Italiens nicht. e a 
dür Einige wollen jetzt dem Grafen Cavour den Bor- 
Iaef machen, daß er die Macht Garibatdirs im Jahre 
1859 zu Como, Vareſe u. ſ. w. gegründet habe; er 
h 4 
habe ihn zum General gemacht und dem politiſchen 


Bei den geſtern beendigten 
Felddienſtübungen der 5. Infanterie-Brigade hat ſich in 
der Nähe von Penkun der bedauerliche Unfall ereignet, 
Horn vom Königs⸗Regiment durch 
einen ſcharfen Schuß, welcher den Oberſchenkel durchbohrt 
hat, verwundet worden iſt. Dem Vernehmen nach fol 
der Schuß aus einer Kompagnie des Füſilier⸗Bataillous 
von wo auch ein ande⸗ 
des Königs-Regiments 


wohin die erfor⸗ 


Im nächſten Monat 


wegs ihre Bedeutung verlieren. 


zu benehmen. 


Leben wiedergegeben. Ricaſoli wird von Ratazzi's An- 
hang beſchuldigt, daß er die Agitation in der römiſchen 
Frage geſchaffen, woran man jetzt laborire. 

Paris, 18. Aug. Bin ich wohl berichtet, fo 


wird Seitens der franzöſiſchen Regierung der Zu⸗ 
ſammentritt eines Congreſſes oder doch wenigſtens 
einer Conferenz zur Regulirung der italieniſchen 


Frage mit großem Eifer betrieben. In den politi- 
ſchen Kreiſen, welche mit der offiziellen Welt in Be⸗ 


rührung kommen, nicht minder wie unter der Diplo⸗ 
matie iſt die Anſicht vorherrſchend, daß der Kaiſer 


durchaus nicht abgeneigt ſei, einen Termin zur Räu⸗ 
mung Roms zu ſetzen, vorausgeſetzt, daß die Mächte 
ſich gegen eine Conferenz ausſprechen. Nach dem 
Blatte Lagusronniere's gehen nächſter Tage zwei neue 
Regimenter nach Rom ab. In Folge der Streitig⸗ 
keiten zwiſchen „France“ und „Conſtitutionnel“ ift 
bereits ein Prozeß in Ausſicht, den Lagueronniere 
anzuftellen beabfichtigt. Uebrigens ift auch der poli- 
tiſche Kampf gegen Lagueronniere noch nicht beendet; 
und zweifelsohne iſt das heutige Dementi, welches 
der „Conſtitutionnel“ über das Programm des Sena⸗ 
tors ansſpricht, das energiſcheſte von allen. Man 
verſichert mir, dem „Moniteur“ ſei auf Wunſch 
Perſigny's Befehl ertheilt worden, morgen den be⸗ 
treffenden Artikel abzudrucken. Bemerken Sie indeſſen, 
daß erſtens dies Dementi nicht eher veröffentlicht 
wird, als bis man Gelegenheit gehabt, ſich ſorgfältig 
über den Eindruck, welchen das Programm im Aus- 
lande hervorgerufen, zu unterrichten, und daß zweitens 
die offizielle Bekanntſchaft des Kaiſers mit ſeinem 
Inhalt in Abrede geſtellt wird. Für den, der mit 
den kleinen Spitzfindigkeiten der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung bekannt, kann es keinem Zweifel unterliegen, 
daß man in der Veröffentlichung jenes Programmes 
einen Verſuch zur Prüfung der öffentlichen Meinung 
hat machen wollen. Es ſcheint mir daher, daß die 
von Lagueronniere aufgeſtellten Anſichten über die 
orientaliſche Frage und die engliſche Allianz keines⸗ 
Früher oder ſpäter 
wird dieſe Frage in dieſem Sin ne aufgeworfen werden. 

— Prinz Napoleon iſt am Sonnabend früh 
unter dem Namen eines Grafen von Meudon nach 
ſeinem ſchweizer Landgute abgegangen. Dieſe Reiſe 
giebt zu verſchiedenen Gerüchten Anlaß. Bald ſoll 
der Prinz nach Turin gehen, um ſich mit ſeinem 
Schwiegervater über die italieniſchen Angelegenheiten 
Nach anderen Angaben handelte es 
ſich darum, die Beziehungen Frankreichs zur Schweiz 
günſtiger zu geſtalten. Am richtigſten dürfte jedoch 
die Anſicht ſein, daß der Reiſe gar keinerlei politiſche 


Motive unterliegen. 


— In Ajaccio ſoll eine Reiterſtatue Napoleon's J. 


im römiſchen Imperator ⸗Coſtüme errichtet und das 


Piedeſtal ſoll mit den Standbildern der Brüder Lu⸗ 
cian, Joſeph, Ludwig und Jerome geſchmückt werden. 
Viellet Leduc iſt bereits mit der Modellirung beauf- 
tragt worden. 5 

London. Am Sonnabend erregte die Nachricht, 
daß die Bank von England viele „falſche“ Banknoten 
eingewechſelt habe in der City große Beſtürzung. Die 
Bank machte ſogleich bekannt, daß aus der Politik der 


Herren Portal & Co. in Laverſtock, wo das zu den 


Banknoten verwendete Papier eigends angefertigt wird, 
große Quantitäten deſſelben entwendet und zum Druck 
der falſchen Noten benutzt ſeien. Auf die Ermittelung 
der Diebe und Fälſcher iſt eine Belohnung von 1500 
Pf. Strl. geſetzt worden und außerdem warnt eine An⸗ 
zeige der Bank das Publikum ſich nicht auf das Aus⸗ 
ſehen des Banknotenpapiers allein zu verlaſſen, ſondern 
mit größter Vorſicht den Druck zu prüfen, ſo wie keine 
Note anzunehmen, ohne ſich den Namen des Ge 


bers aufzuzeichnen. ee: 
Das Conſcriptionsdecret 


Newyork, 7. Aug. 5 
des Präſidenten iſt folgendes: „Kriegsdepartement. 


Waſhington, 4. Auguſt. 1) Eine Conſcription von 
300,000 Milizen für den Dienſt der Ver. Staaten 
auf 9 Monat, wenn nicht früher entlaſſen, iſt ſofort 
vorzunehmen. Der Kriegsſecretär wird die Quoten 
der einzelnen Staaten feſtſetzen und die weiteren Re⸗ 
gulirungen treffen. 2) Hat ein Staat bis zum 
15. Auguſt nicht ſeine Quote für die neuen, durch 
das Geſetz autoriſirten Freiwilligen geliefert, ſo wird 
der Ausfall von Freiwilligen in dieſem Staate eben⸗ 
falls durch eine Specialconſcription aus der Miliz 
gedeckt werden. 3) Das Kriegsdepartement wird 
Reglements ausarbeiten und dem Präſidenten unter⸗ 
breiten, behufs Beförderung von Offizieren der Armee 
und Freiwilligen für verdienſtvolle und ausgezeichnete 
Dienſte, ſo wie zum Zweck der Verhinderung der 
Ernennung unfähiger und unwürdiger Offiziere. 
Die Regimenter werden] auch für die Entfernung 
ſolcher unfähigen Perſonen aus den Offiziersſtellen 
ſorgen. Auf Befehl des Präſidenten. Edwin M 
Stanton, Kriegsſecretär.“ : 


worden, 
mit Zins⸗Coupons verſehene, 


weichendem Klange, 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 23. Auguſt. 


— [Bietoria-Tpeater.] Die geftern ſtattgehabte 
Benefiz - Borftellung » für Frau Martini war nicht in 
dem Mage beſucht, wie es die eben jo befähigte, wie 
fleißige Künſtlerin verdient hätte. Offenbach's Operette, 
welche hier bei Gelegenheit der benannten Vorſtellung 
zum erſten Mal in Scene anz iſt, was Muſik anbetrifft, 
mit allen guten Eigenſchaften dieſes Componiſten ausge⸗ 
ſtattet und wird ſich auch gewiß hier bei Wiederholungen 
Freunde und Verehrer erwerben. 

— Am nächſten Mittwoch findet im Victoria ⸗Thea ter 
eine Benefiz - Borftellung für Herrn Dom browski 
ſtatt. Das Programm derſelben ift folgendes: 
letzte Triumph,“ Luſtſpiel v. Wilhelmi; 2) „Monſieur 
Hamlet“, Schwank v. Pohl; 3) „das Duell in Jäſchken⸗ 
thal“, Schwank von Woltereck; 4) „drei moderne 
Grazien“, komiſches Tanzdivertiſſement; 5) „Schatten⸗ 
tanz“, getanzt von Frl. Meinecke. Wir wollen hoffen, 
daß das Programm die Anziehung befikt, welche nöthig 
iſt, um ein volles Haus zu erzielen. Indeſſen wird 
aber auch die Beliebtheit, deren ſich der Herr Benefiziant 
bei unſerm Publikum erfreut, nicht verfehlen, die 
Theaterfreunde zu einem zahlreichen Beſuch zu er⸗ 
muntern. 

—, Geſtern Abend iſt zum erften Male während des 
Dominiksmarktes in einer Schaubude auf dem Holzmarkte 
Feuer entſtanden. Es brannte in einem Stereosfopen- 
fabinet der Vorhang ab. Die Feuerwehr war zur Stelle. 
Einige Stunden ſpäter gaben auffteigende Funken aus 
dem Bergerſchen Seifenſiedereigebäude in der Diener⸗ 
gaſſe die Veranlaſſung zum blinden Feuerlärm. 

— Seit ungefähr 8 Tagen bietet der Kadaver eines 
großen Hundes, welcher an der kleinen Brücke bei der 


55ſt it im Waſſer liegt, für die Promenirenden einen 
0 


widerlichen Anblick dar. 
— Nachdem von den Kreisſtänden des Pr. Stargard» 


ter Kreiſes, im Regierungsbezirke Danzig, auf den Kreis» 


tagen vom 27. April 1861 und 24. März 1862 beſchloſſen 


worden, die zur Vollendung der vom Kreiſe unternom- ' 


menen Chauſſeebauten nach Aufnahme einer Schuld von 
120,000 Thlr. noch erforderlichen Geldmittel im Wege 
einer ferneren Anleihe zu beſchaffen, iſt auf den Antrag 
der gedachten Kreisſtände Allerhöchſten Orts genehmigt 
zu dieſem Zwecke auf jeden Inhaber lautende, 
1 Seitens der Gläubiger un⸗ 
kündbare Obligationen zu dem angenommenen Betrage 
von 80,000 Thlrn. ausſtellen zu dürfen. 

* Dirſchau, 23. Aug. Am morgigen Sonntage 
wird vom Elbinger Turnverein hier ein Schauturnen 
ſtattfinden, und bezweckt derſelbe auch hier einen Turn⸗ 
verein zu gründen. Man hofft, daß auch der Turn- und 
Fecht⸗Verein aus Danzig und die Turner aus Pr. Star⸗ 


gardt und Marienburg ſich an dieſem Feſte betheiligen 
werden. — Jüngſt wurde in der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung der Beſchluß 


gefaßt, hier aus der Stadtſchule 
eine Realſchule umzuſchaffen. 
Elbing. Zu der im Kreiſe Pr. Holland belegenen 


und erledigten evangeliſchen Pfarrerſtelle zu Reichenbach, 


haben ſich bis jetzt 26 Bewerber aus verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen unſerer Monarchie 
bern ſollen nun die auf die engere Wahl gekommenen 
nachſtebend genannten Candidaten in der hieſigen Heil. 


emeldet. Von dieſen Bewer- 


Geiſt⸗Kirche ihre Probepredigten halten: die Pfarrer 
Differt aus Rogehnen bei Pr. Holland, Grzybowski aus 
Berent, Wiebe aus Heilsberg, Schrage aus Soldau und 
die Predigt-Amts-Gandidaten Bertling aus Danzig und 
Preſting aus Lötzen. 

Tilſit. eit dem Herbſte 1860 kommen in der 
Stadt Tilſit und in den benachbarten Kreiſen falſche Preuß. 
Thaler mit den Jahreszahlen 1854, 1855, 1856, 1858, 
1859, 1860 und von täuſchend ähnlichem Gepräge vor, 
beſtehend aus zwei dünnen, verſilberten Kupferplatten 
auf einer Zinnſcheibe, mit einem Ringe von Silberblech, 
worauf die Randſchrift eingeſchlagen iſt, äußerlich erkenn⸗ 
bar an der rothen Farbe auf abgeriebenen Stellen, ab» 
zu geringem Gewichte und der un⸗ 
vollkommenen Randſchrift, namentlich in dem Worte 
„Ans.“ Die königliche Staatsanwaltſchaft zu Tilfit ſichert 
Demjenigen eine Belohnung von 100 Thlrn. zu, der die 
Münzfälſcher entdeckt, bergeſtalt, daß die gerichtliche Be⸗ 
ſtrafung derſelben bewirkt werden kann. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Ein Piſtolenſchuß.] Auf der Anklagebank be⸗ 
findet ſich einer der Leute, welche mit ihrem langen Bart, 
den an den Schläfen herunter hängenden Haupthaarlocken, 


der gebogenen Naſe, den pfiffigen Augen, dem langen 


ſchwarzen Rock und der oft zierlichen Fußbekleidung zu den 
ſtereotypen Figuren im hieſigen Geſchäftsverkehr gehören 
und mit der in ihrer ganzen perſönlichen Erſcheinung 
ſcharf ausgeſprochenen Nationalität immer wieder auf's 
Neue daran erinnern, daß namentlich ihr Volk in dem 
großen Drama, welches wir Weltgeſchichte nennen, die 
Handlung vertritt. — Der Angeklagte iſt der polniſche 
Kaufmann Marder, 36 Jahr alt, moſaiſchen Glaubens 
und bisher noch nicht beſtraft. Die Anklage lautet dahin, 
daß er am 22. Juni d. J. auf ſeinem Kornlager bei 
dem Dorfe Krakau die achtzehnjährige Tochter des Arbeiters 
Borowski daſelbſt mit einem Piſtol geſchoſſen und 
ſie körperlich verletzt habe. Das junge Mädchen iſt, nach 
dem ſie den Schuß empfangen, ſofort ohnmächtig nieder⸗ 
eſunken und hat behufs ihrer Geneſung in ein Kranken⸗ 
baus gebracht werden müſſen; auch iſt ſie nach der Heilung 
der durch mehrere Schrotkörner am Kopf erhaltenen 
Wunden längere Zeit arbeitsunfähig geweſen. Gefährlich 
aber 1555 wie aus den ärztlichen Atteſten hervorgeht, 
die Wunden nicht geweſen. Mehrere Schrootkörner haben 
der Damnificatin nicht einmal fo tief im Kopf geſeſſen, 
daß es nöthig war, ſie auszuſchneiden; ihr Bruder 125 
fie mit den Nägeln der Finger ſofori nach dem Schu 


1) „Der 


neueſten Auflage feines Fremdenführers. Sie hat einen 
„Dirigenten“, welchem außerdem noch, fo wie dem 
bisherigen 2. Lehrer, das Prädikat „Oberlehrer“ ver⸗ 
liehen worden (was die Abfaſſer amtlicher Schriftſtücke 
z. B. der Protokolle wohl wiſſen ſollten), während die 
Elementarſchulen nur „erſte Lehrer“ haben. „Jedem 
das Seine.“ Keinem weder zu wenig, noch zu viel; 
jedem, was ihm zukommt. Und weil ſich dies zu ſagen 
für die Betheiligten nicht wohl ſchicken will, ſo thut es 
hiemit eine andere Feder kund, denn geſagt muß ſo etwas 
auch einmal werden. 

Was nun die „Erhebung“ der Schule betrifft, fo 
erſcheint der Name „Bürgerſchule“ viel angemeſſener, 
bezeichnender, verſtändlicher, faſt möchte man fagen 
würdiger, als die Benennung „Mittelſchule“. Wenn 
indeſſen eine Petriſchule ſich nach wie vor auf ihren 
Programmen nur einfachgroß „Petriſchule“ nennt, 
ſo wird die Katharinenſchule wohlthun, dieſem hohen 
Beiſpiele nachzuahmen, ſich nicht etwa St. Katharinen⸗ 
Miitelſchule, ſondern ſchlecht hin blos „Katharinen⸗ 
ſchule“ zu nennen, aber darnach zu trachten, daß ihr 
der Segen Gottes und ihr alter Ruf erhalten bleibe. 
Dazu ſtärke Gott die alten Kräfte und gebe ihr ſolche 
neuen, die mit den alten wie Ein Mann arbeiten: einig, 
friedlich, treu und gewiſſenhaft; er gebe ihr ſolche Kräfte, 
die ſo ſchön zuſammenpaſſen, wie die bisherigen gepaßt 
haben, denn darauf kommt unendlich viel, ja Alles an. 

Die ſogenannte No. 1 thut's nicht, fie bietet an ſich noch 
nicht die Garantie treuen und geſchickten Arbeitens und 
muſterhaften Wandelns. Man hat Lehrer mit der 
Zeugnißnummer 2, ja mit No. 3, die ſich im Amte ſehr 
wacker bewährt haben, dahingegen mancher mit No. 1 
den Erwartungen, mit denen ihn das Seminar entließ, 
oder die ſeine Wähler hegten, nicht entſprochen hat. Da 
nun die beiden an der Schule zu beſetzenden Stellen zu 
den beſſeren gehören, ſo wird ſicherlich das Augenmerk 
auf ſolche Lehrer gerichtet werden, die ſchon einige Jahre, 
und zwar nicht vorzugsweiſe in der Ferne, im Amte find 
und ſich durch dieſe Stellen verbeſſern würden. Schrift⸗ 
liche und mündliche Zeugniſſe über ihre bisherige Amts⸗ 
biene ihre Weiſe und ihr ganzes Weſen, vor Allem 
eigene Anſchauung, perſönliche Kenntniß (und deshalb 
ſchon ſind die Nahen den Fernen vorzuziehen) dürften 
hier mehr ins Gewicht fallen, als die No. 1 des Seminars. 
Es ſoll ihr Werth keineswegs abgeſprochen werden, die 
Meinung iſt nur die, daß es nicht wohlgethan und für 
die Betreffenden höchſt betrübend, Alles auf die No. 1 
zu geben und ſonſt tüchtige Leute blos wegen der fehlenden 
Eins unberückſichtigt zu laſſen. 

Und wie nicht allein den Schuldirectoren Einfluß auf 
die Wahl ihrer Mitarbeiter geſtattet wird, ſondern auch 
die Wünſche der erſten Lehrer an Elementarſchulen bei 
der Wahl ihrer Collegen Gehör und Beachtung finden, 
ſo wird auch gewiß nicht unterlaſſen werden, mit dem 
Dirigenten der Katharinenſchule dieſerhalb in Vernehmen 
zu treten. Gleicherweiſe empfiehlt ſich die Hinzuziehung 
des Schulinſpectors, denn wenn's mit einer Schule wohl⸗ 
beſtellt ſein ſoll, fo müſſen Inſpector und Collegium ſich 
verſtehen und wohl mit einander ee Das iſt zeither 
der Fall geweſen und darum gelang der Schule die 
Erwerbung und die Erhaltung des Vertrauens und der 
Zufriedenheit. Es iſt nichts mehr zu wünſchen, als daß 
es bei der neuen Einrichtung auch alſo ſei. Das 
walte Gott! — ; 


30 zu 100. 2) Das Verhältniß der taubſtummen Kinder 
wächſt mit dem Grade der Verwandtſchaft der Eltern, 
ſo zwar, daß, wenn man die Gefahr, ein taubſtummes 
Kind aus einer gewöhnlichen Ehe hervorgehen zu ſehen, 
mit 1 bezeichnet, dieſe Gefahr mit der Zahl 18 bezeichnet 
werden muß bei Heirathen zwiſchen Couſin und Couſine, 
mit 37 bei Heirathen zwiſchen Onkel und Nichte und mit 
70 bei Heirathen zwiſchen Neffe und Tante. 3) In Berlin 
zählt man 3½0 taubſtumme Kinder auf 10,000 Katholiken 
6 Taubſtumme auf 10,000 Proteſtanten und 27 Taub⸗ 
ſtumme auf 10,000 Juden; mit anderen Worten, das 
Verhältniß der Taubſtummen wächſt in dem Grade, als 
die verſchiedenen Religions-Bekenntniſſe die Ehen zwiſchen 
Verwandten erleichtern (die katholiſche Religion iſt be⸗ 
kanntlich am ſtrengſten in dieſem Punkte). 4) Man 
zählte im Jahre 1840 im Diſtrikt von Jowa (Vereinigte 
Staaten in Nordamerika) 2% Taubſtumme auf 10,000 
Weiße, aber 212 Taubſtumme auf 10,000 Negerſklaven. 
Unter der farbigen Bevölkerung, wo die Sklaverei die 
Heirathen unter Blutsverwandten geradezu begünſtigt, 
iſt alſo die Zahl der als taubſtumm Geborenen im Ver⸗ 
hältniß 91mal ſo groß als bei der freien weißen Bevölke⸗ 
rung, die von Geſetz, Moral und Religion geſchützt wird. 
5) Taubſtumme Kinder ſtammen nicht immer direkt von 
blutsverwandten Eltern ab, ſondern gehen manchmal 
auch indirekt erſt aus weiteren Kreuzungsheirathen her- 
vor. 6) Aus Ehen, die zwiſchen taubſtummen, aber nicht 
verwandten Eltern geſchloſſen werden, gehen nur höchſt 
ausnahmsweiſe wieder taubſtumme Kinder hervor, ſo 
daß man nicht im Entfernteſten an eine Erblichkeit des 
Uebels glauben darf. 7) Die Zahl der Taubſtummen 
wächſt oft ſehr merklich in Gegenden, wo ſich natürliche 
Hinderniſſe den Kreuzungsheirathen entgegenjegen; fo 
z. B. erhebt ſich die Zahl der Taubſtummen, die für das 
ganze Frankreich 6 auf 10,000 Einwohner beträgt, auf 
der Inſel Korſika auf 14, in den Hochalpen auf 23, in 
Island auf 11, im Kanton Bern auf 28 immer für 
10,000 Einwohner gerechnet). 8) Man kann die Zahl 
aller Taubſtummen in ganz Europa auf ungefähr eine 
Viertelmillion abſchätzen. 

„„ Ein Korreſpondent der „Monarchia Nazionale“ 
aus Neapel meldet, daß am 9. d. M. bei den Aus⸗ 
grabungen zu Pompeji ein prachtvoller Fund gemacht 
wurde. Man ſtieß auf den Laden eines Bäckers, in dem 
man drei volle Fruchtkaſten und etwa 600 Kupfermün⸗ 
zen fand. Der Backofen voll Brod war unberührt, fo» 
wie er im Moment der Kataſtrophe hergerichtet worden 
war. Der Ofen iſt von ungewöhnlicher Geräumigkeit, 
indem man darin nicht weniger als 80 Laibe Brot und 
einen Kuchen vorfand, alles möglichſt vortrefflich erhalten. 

Der weibliche Blondin liegt im St. Bartholomew— 
Hoſpital zu London und ſoll, obgleich ſehr ſchwer verletzt, 
Ausſicht zur Geneſung haben. In demſelben Garten, 
wo der weibliche Blondin (ihr bürgerlicher Name iſt Miß 
Salina Young) vom Seil ſtürzte, produeirte ſich gleich 
nachher der Luftſpringer Leotard. Er hatte einen Theil 
ſeiner Leiſtungen überſtanden, als eine zartfühlende und 
tactvolle Seele ihm laut zurief, ob er wiſſe, was dem 
weiblichen Blondin paffirt ſei und ihn von dem Vorfalle 
in Kenntntß ſetzte. Leotard wurde todtenblaß und ſo 
erfchüttert, daß er einen Fehlſprung that, aber glücklicher 
Weiſe auf eine gepolſterte Plattform fiel. Das Londoner 
Publicum hat ſeine „Emotionen“ ſo gut oder beinahe 
ſo gut, wie die Spanier beim Stiergefechte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
SSW. flau, hell u. ſchön, 
Kimm. bew. 


SSW. mäßig, hell u. ſchön. 
do. do. do. do. 


aus den geringen Vertiefungen herausgeholt. Nur eins, 
welches hinter ihrem linken Ohr mit einiger Vebemenz 
eingedrungen war, bedurfte eines kräftigen Schnittes des 
Arztes zu ſeiner Entfernung aus der Wunde. Jedenfalls 
bat der Schreck auf den Geſundheitszuſtand der Damni⸗ 
ficatin nachtheiliger gewirkt, als die Schrootkörner. Das 
aber kann die Schuld des Angeklagten nicht im milderen 
Lichte erſcheinen laſſen. Denn daß die Verwundungen 
nicht gefährlicher geworden, iſt nur dem Zufall zu ver⸗ 
danken. Indeſſen behauptet der Angeklagte vor den 
Schranken des Gerichts, gar nicht ſchuldig zu fein und 
will mit folgender Erzählung ſeine Unſchuld darthun. 
Ich wollte, erzählte er, zur Mittagszeit am 22. Juni 
in meiner am Kornlager —— Bude etwas ſchlafen; 
an der innern Wand meiner Bude hing ruhig mein ge 
ladenes Piſtol an einem Nagel. Um dieſelbe Zeit fing 
es heftig zu regnen an. Die Frauenzimmer, welche in 
der Nähe beim Umſchaufeln des Kornes beſchäftigt waren, 
ſuchten unter dem Weberbau der Bude Schutz gegen den 
Regen; ſie drängten ſich an dieſelbe ſo wild heran, daß 
dieſelbe gerüttelt und geſchüttelt wurde und dadurch das 
geladene Piſtol von dem Nagel herunter fiel und ohne 
mein Zuthun losging. Der Schuß iſt in die Decke ge⸗ 
r! einige Schrootkörner haben beim Abprall von den 
rettern einen Seitenweg gefunden und ſind durch eine 
Oeffnung der Bretterwand dem Mädchen auf den Kopf 
eflogen.“ — Wie wenig Glauben dieſe Erzählung ver- 
ient, liegt auf der Hand. Sie wird indeſſen auch durch 
die Zeugenausſagen mit 2 Erfolg angegriffen. 
Von den vorgeladenen Be- und Entlaſtungszeugen wird 
zuerſt die Damnificatin Wilhelmine Borowski vernom⸗ 
men. Dieſe hat ihr ſchönſtes Kleid angelegt und ſich 
überhaupt ihrem Stande gemäß feſtlich geſchmückt. Sie 
tritt mit aller jungfräulichen Schüchternheit vor den hohen 
Gerichtshof und macht in keiner Weiſe den Eindruck der 
Arbeiterinnen wie man ſie wohl ſonſt auf der Przerabka 
ſieht; ihre Stirn iſt allerdings nur niedrig, aber ihr 
dunkles lebhaftes Auge macht in Verbindung mit den 
ſanften Formen ihrer Geſichtsbildung, die von einer ge⸗ 
wiſſen Fülle ſind, den kräftigen Augenbraunen und dem 
ſorgſam geſcheitelten ſchwarzen Haupthaar dennoch einen 
Eindruck, als gehöre ſie den vornehmeren Stän⸗ 
den an. Die an ſie von dem Herrn Vorſitzenden des 
Gerichts gerichteten Fragen beantwortete ſie mit voller 
Beſtimmtheit. Sie habe, fagte fie, geſehn, wie der Kauf- 
mann Marder das Piſtol ergriffen und es auf fie abge- 
uert. Nachdem ſie das Feuer des Schuſſes geſehen, habe 
e auch gleich ein Brennen am Kopf gefühlt, was von 
den Schrootkörnern hergerührt, die in denſelben hineinge— 
drungen. Dann ſei fie ſogleich von dem Schreck in Ohn⸗ 
macht gefallen. So viel wiſſe ſie noch, daß bei dem un⸗ 
vermutheten Schuß die anweſenden Weiber ein fürchter- 
liches Geſchrei erhoben hätten. Als fie wie der zu ſich 
Rene hätte Herr Marder geſagt, ſie möchte ruhig 
ein und nicht ſo viel Leben von dem Vorfall machen. 
Er habe ſich nur einen Spaß machen wollen. Die 
Schmerzen und der Schreck ſollten ihr bezahlt werden. 
Im Krankenhaus habe fie ſich 14 Tage behufs der Hei⸗ 
lung befunden; doch auch nach dieſer Zeit habe ſie die 
Folgen des Schuſſes noch unangenehm empfunden und 
leide bisweilen jetzt noch an Kopfſchmerzen. — Das ſie 
wirklich geſchoſſen worden ſei, wird' durch die Löcher in 
ihrem Hut, den ſie beim Schuß aufgehabt, und durch ein 
Loch in ihrer Schürze bewieſen, welches der brennende 
Pfropfen deſſelben in dieſe hinein gebrannt. Sie zeigt 
die Schürze mit dem eingebrannten Loch wie auch ein 
Stück ſtarkes Papier, welches, ihrer Angabe nach, der 
Stoff geweſen, aus welchem fie fi ihren Arbeitshut 
geformt. Hierauf wird der Arbeiter Schulz aus Krakau 
als Zeuge vernommen. Derſelbe ſagt aus, daß er kurz 
vor dem Schuß und auch ſofort nach demſelben das 
Piſtol in der Hand des Kaufmann Marder geiehen, wo: 
urch deſſen Angabe, daß er während des Vorfalls im 
Bett elegen und mit dem Piſtol in keiner Berührung 
geſtanden, widerlegt wird. Als ſich durch die Zeugen» 
ausſage die Schuld des Angeklagten unzweifelhaft heraus⸗ 
ellt, beantragt der Vertheidiger deſſelben, Herr Rechts- 
anwalt Lipke, die Damnificatin zu fragen, ob fie die 
eſtrafung des Angeklagten verlange. Dieſelbe antwor- 
tete auf die ihr hierauf vom Herrn Vorſitzenden vorge⸗ 
legte Frage, daß ſie ſich nicht für befugt halte, darüber 
eine Erklärung abzuzeben. Das müßte ſie ihrem Vater 
dberlaſſen. Herr Rechtsanwalt Lipke macht nunmehr 
ie Mittheilung, daß ſich der Vater der Damnificatin, 
N erklärt habe, keine Beſtrafung des Angekl. zu ver⸗ 
angen, im Vorzimmer des Gerichtsſaales befinde. Die- 
fer wird denn auch vorgeführt und erklärt, daß er die 
zeſtrafung des Angeklagten nur unter der Bedingung 
nicht verlange, wenn ihm für die in Folge des Schuſſes 
eutſtandene Krankheit ſeiner Tochter die gehörige Ent⸗ 
daun ausgezahlt würde. Auf dieſe Erklärung läßt 
ch der hohe Gerichtshof nicht ein und ſetzte die Ver⸗ 
dandfung fort. Ein Entlaſtungszeuge, der Kaufmann 
Herr Moritz Hybbeneth, der kurze Zeit nach dem 
zorfall in der Bude des Herrn Marder anweſend war, 
giebt zwar eine ſehr genaue und ausführliche Befchrei- 
0 


[Eingeſandt.] B 

Anfrage eines Laien an „ 

Zur richtigen Würdigung der von Hrn. Dr. Liè vin 
gegen die Lazarethverwaltung erhobenen Beſchuldigun⸗ 
gen durfte vielleicht die Beantwortung der nachſtehenden 
Fragen beitragen: 1) Treten die von dem obengenann⸗ 
ten Herrn gerügten Krankheitserſcheinungen nie in den 
am beſten verwalteten Krankenhäuſern auf? a) treten 
ſie dort nie epidemiſch auf, oder ſind ſie in ſolchen noch 
nie epidemiſch aufgetreten? b) treten fie auch nie ver⸗ 
einzelt auf? und wenn ſie vereinzelt auftreten, wie iſt 
das Verhältniß zur Krankenzahl, und wie das Verhält⸗ 
niß zu unſerm Lazarethe hinſichts der Zahl der gerügten 
Krankheitserſcheinungen. 2) Wie iſt das Verhältniß der 
Kranken nach den Ständen in jenen Anſtalten und in 
dieſer? 3) Muß beim Auftreten ſolcher Erſcheinungen 
nicht auch auf die mehr oder weniger unregelmäßige 
Lebensweiſe der verſchiedenen Volksklaſſen (hier auf die 
der Arbeiter) Rückſicht genommen werden? 4) Treten 
dieſe Erſcheinungen nie in der Privatpraxis auf? und 
in welchem Verhältniſſe ſpeciell in Danzig? 1711 


22 4 335,64 


2308 335,34 16,3 
120 335,45 21,9 


Producten= Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 23. Auguſt: 

Weizen, 175 Laſt, 131. 32pfd. fl. 590 pr. 85pfd.; 
130pfd. fl. 586 pr. 85pfd.; 127pfd. fl. 560 pr. 83pfd. ; 
126. 27 pfd. fl. 567 pr. 83pfd.; 84pfd. 19lth., S2pfd. 
olth., 85pfd. Alth., 88pfd. 151th. fl. 5724 pr. S8öpfd. 
Connoiſſement. i 

9 e fl. 336; Sipfd. 27lth. fl. 339 
r. pfd. 


Gerſte kl., 69pfd. fl. 288. 
Rübſen, 74pfd. 27 th. fl. 705 Connoiſſ. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 23. Au guſt: 
Weizen 125— 130 pfd. bunt 90—96 Sgr. 
127 — 132 pfd. hellbunt 94 100 Sgr. 
Roggen friſch: feucht, 115—119pfd. 45—50 Sgr. 
120pfd. 53—54 Sgr. 
120 pfd. 574 Sgr. 
Erbſen weiße Koch- 63—64 Sgr. 
do. Futter⸗ 58—61 Sgr. 
Gerſte 103 — 109pfd. kleine 44—49 Sgr. 
164—111pfd. große 45—52 Sgr. 
Hafer 65—78pfd. 29—33 Sgr. 
Rübſen 112—117 Sgr. 
Rapps 115 —120 Sgr. 
Spiritus Thlr. 19 p. 8000 . Tr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 20. bis . — Auguſt: 5 
1476 Laſt 48 Schffl. Weizen, 1116 L. 4 Sch. Roggen, 
69 L. 24 Sch. Erbſen, 1 L. 30 Sch. Gerſte, 51 Laſt 
20 Sch. Rübſen, 13,070 ficht. Balten, 2842 eich. Balken, 
289 L. Bohlen, 7 Etr. Senfſaat, 16 Ctr. Packleinwand, 
198 Ctr. Pottaſche. Waſſerſtand 2 Fuß 6 Zoll. 


[Eing efanpt.] 

Man hat über die Katharinenſchule berichtet, 
indem man fie eine, Elementarſchule“ genannt, daß 
fie nun auf dem Punkt ſtehe, zu einer Mittelſchule 
„erhoben“ zu werden. Ihr Standpunkt und Namen 
iſt aber ſeit alten Zeiten der einer „Bürgerſchule “. 
So wird fie officiell z. B. in behördlichen Anſchreiben 
titulirt, fo nennt fie Herr Director Dr. Löſchin in der 


+ 25,1 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: . 

Geh. Zuftiz-Rath Grolp a. Marienwerder. Pr.⸗Lieut. 
u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Gutsbeſ. v. Below 
n. Fam. a. Schierabien u. Buchholz a. Gluckau. Kauf⸗ 
mann Röhlicke a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Kaufl. Katz u. Canu a. Berlin, Biermann a. Bremen, 
Vitte a. Remſcheid, Wiener a. Fahnhauſen, Gade aus 
London u. Wolff a. Thorn. 

Walter's Hotel! 

Gerichts-Aſſeſſor Taube n. Gem. a. Löbau. Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Kalkſtein n. Gem. a. Smolong und Freund 
a. Pinſchin. Kaufm. Riebogd a. Rügenwalde. Phar⸗ 
mazeut Gäbel a. Berlin. Maler Seemann a. Koͤnigs⸗ 
berg. Schiffs ⸗Capitain Clements n. Gem. a. Barth. 
Gymnaſiaſten Gebrüder v. Dominirski a. Buchwalde. 
Fräul. Prohl a. Rieſenburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Liefländiſcher Edelmann v. d. Oſten gen. Sacken nebſt 
Fam. a. Mitau. Rittergutsbeſ. Schrader a. Laſſen und 
Ramm n. Fam. a. Falmierowo. Gutsbeſ. Hübſchmann 
n. Gem. a. Gr. Falkenau und Braumann a. Culm 
Kreis ⸗Thier⸗Arzt Seyden n. Gem. a. Thorn. Rentier 
Walzer a. Schörpe. Hof⸗Zimmermeiſter Pardow nebſt 
Gem. a. Berlin. Schiffs ⸗Mäkler Peliſſter a. Toulon 
General-Agent Ahrensdorf a. Elbing. Kaufl. Brahl a 


ung von dem, was er wahrgenommen; doch enthält 
lee ganze Beſchreibung auch nicht ein einzizes ent- 
aſtendes Moment. Der Angeklagte wird, dem Antrag 
20 Herrn Staatsanwalt gemäß, zu einer Geldbuße von 
Thlrn. event. 8 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


ueber den Einfluß, welchen die Heirathen zwiſchen Ver- 
Pandten auf das Hervorgehen von taubſtummen Kin⸗ 
Win ausüben, hat M. Boudin kürzlich der Akademie der 
übiſſenſchaften in Paris eine ſehr intereſſante Abhandlung 

ergeben, der wir Folgendes entnehmen: 1) In Frankreich 
Lachen die Heirathen unter Blutsverwandten ungefähr 
ae aller geſchloſſenen Ehen aus, während die Zahl 
Wa taubſtummen Kinder, die aus Ehen zwiſchen Ver. 
ſtundten bervorgeben, ſich zu der Zahl aller als taub. 
25 um geborenen Kinder verhält, z. B. in Lyon wie 

zu 100, in Paris wie 28 zu 100, in Bordeaux wie 


— 


| Montag, den 25, Auguft. (2. Abonnement No. 16.) 


Odenkirchen, Big a. Rendsburg, 
Königsberg, Fleiſcher n. Gem. a. 
Thorn, Bernhard n. Sohn a. Nakel, Müller n. Fam. a. 
Stolp, Traume, Hoffert, Zeibig und 1 a. Berlin. 
Rittergutsbeſ. Einbeck n. Fam. a. Berlin. Zuftiz - Rath 
Fincke a. Königsberg. Mühlenheſ. Zarnikos n. Gem. 
a. Heiligenbeil. Fabrikant Dirks a. Königsberg. Prem. 
Lieut. im See⸗Bataill. Pehlke a. Berlin. Pr.⸗Lieut. im 
Garde⸗Küraſſier⸗Regiment v. Bölzig a. Paſewalk. 
Hotel de Thorn: 

Hofbeſ. Döring und Oeconom Schrödter a. Tanten. 
Gutsbeſ. Schreiber a. Mulck. Gutspächter Buchholtz a. 
Pr. Kommorsk. Kaufl. Adler a. Leipzig, Witt g. Anger⸗ 
burg u. Franz a. Nordenburg. 

g DTeutſches Haus: 

Brauer Rutſchmann a. Biſchofsberg. Reſerve⸗Jäger 
Kruſchnoski a. Raſtenburg. Fabrikant Müther a. Lüne⸗ 
burg. Brauereibeſitzer v. Holdt und Kaufmann Zeiſig 


a. Hamburg. 
Hotel d' Oliva: 
Gutsbeſ. Dirſchmann a. Krattepol. 
a. Koſchlau. Kaufl. Meyer a. Berlin 
burg u. Frehl a. Mühlhauſen. 


Pictoria-Theater. 


Sonntag, den 24. Auguſt. (3. Abonnement No. 15.) 
Zweites Auftreten der; 


Schottiſchen Glockenſpieler 


und 
Die Waiſe von Lowood. 
Schauspiel in 2 Abtheilungen und 4 Akten von Charlotte 
4 Bird) » Pfeiffer. 


ordan n. Fam. aus 
romberg, Flatow a. 


Amtmann Falk 
„Nagel a. Frei⸗ 


Drittes und letztes Auftreten der 


Schottiſchen Glockenſpieler 
Er lügt die Wahrheit! 


Schwank in einem Akt von Friedrich Woltereck. 


Doctor Peſchke, 


oder: Kleine Herren. 
Poſſe mit Geſang in einem Aufzuge von D. Kaliſch. 


CIRCUS „<a, CARRE. 


Sonntag, den 24. Auguſt, 
Nachmittags 4 Uhr, 
Große Extra⸗Vorſtellung, 
wobei für Kinder ein ermäßigter Preis iſt 
und zwar: 

Sperrſitz 8 Sgr. I. Platz 6 Sgr. 

II. Platz 4 Sgr. III. Platz 2 Sgr. 
Sonntag, Abends 7 Uhr: 
Vorſtellung zu gewöhnlichen Preiſen. 

f Zum lu ß: 2 
Großes Damen⸗Manöver 
und Carrouſſel. 
Montag, den 25. Auguſt, 
Vorſtellung. Zum Schluß: 
Graf Polowsky, 
oder: 

Die Verbannung des Mazeppa in die Ukraine. 

Zu recht zahlreichem Beſuche obiger Vorſtellungen 
ladet ergebenſt ein W. Carré, Director. 


Circus Gymnasticus. 


Auf vielfaches Verlangen finden noch bis zum 
Schluß dieſer Woche täglich zwei Vorſtellungen ſtatt. 
Anfang der erſten Nachmittags 44 Uhr, 
der zweiten Abends 8 Uhr. 


L. Söismann, 
academiſcher Künſtler aus Amſterdam. 


a ee EB a er a nn 
Eibe rentable Gaſtwirthſchaft nebſt 1 neuerbauten 
großen Tanzſaal, 1 hübſchen Garten und Hof⸗ 
raum, hart an der Chauſſee, / Meile von hieſiger 
Stadt gelegen, ſoll durch mich, Umſtände halber, mit 
geringer Anzahlung ſofort verkauft werden. 
August Nehring, 
Geſchäftsagent in Elbing. 


Werth 2 ½ Sgr. ER 
Ein Jeder, der für 1 Thlr. 15 Sgr Waaren bei mir kauft, kann dieſe Annonte 


mit 2 Sgr. in 
Dem geehrten Publikum die Ueberzeugung 


nachſtehende Gegenſtände bei mir kaufe, diene folgender 
Preis⸗ Courant. 
Leder⸗Damentaſchen in 20 verſchiedenen Sorten, 


Nei ſetaſchen in Wolle, Plüſch, Leder⸗ 
Albums zu P 
12, 25, 30, 50 
10 Thlr. 20 Sgr. das Stück. 
Photo 


lichkeiten, 1 Sgr. das Stück. 


Damen Ledergürtel in allen Breiten, geſteppt gefüttert, ſowie feine kalblederne, von 
4 Sgr. mit guten Stahlſchnallen, bis 1 Thlr. das 
Portemonnais, Cigarren, Brief: und Wechſeltaſchen, Promenaden und 


iſitenta ſch 


Armbänder, Broſches, Tuch⸗ und Kopfaadeln, um 
zu Spottpreiſen weggegeben. 

Um Verwechſelungen zu vermeiden, nehme 
verſpreche noch die reellſte Bedienung, 
Zukunft zu erhalten. 


i und Baumwolle von 17Y, Sgr. an. 
hotographien mit dem feinſten franzöſiſchen Schnitt zu 
bis 200 Bildern eingerichtet, von 12%, Sgr. bis 


raphien in Viſitenkarten⸗Form verfchiedener berühmter Perſön⸗ 


aſchen, ſowie eine große Auswahl von Notizbüchern und Taſchen⸗ 
Neceſſairs, Schultafchen für Mädchen und Knaben, jedoch nur in reinem 
Leder gearbeitet, von 17½ Sgr. bis 1 Thlr. 5 Sgr. 


um das Jahre lang erworbene Vertrauen mir auch für die 


Bitte genau auf meine Firma zu achten 


Hlias L. Cohn aus Berlin, 
Stand: Lange Buden, Stadtfeite Nr. 8. 


Nachfeier des Elbinger Sängerfeſtes. 


Zahlung angeben. 
zu verſchaffen, daß es noch außerdem ſehr billig 


von 5 Sgr. an. 


Stück. 


dieſe Artikel gänzlich zu räumen, werden dieſelben 


ich dieſe Annonce mit 2 Sgr. in Zahlung an, 


D 


Vbeſſätgen Wünſchen zufolge, noch einmal recht lebhaft die ſchönen Tage in Elbing ſich ins Gedächtniß 


zurückzurufen, findet dieſelbe 


Mittwoch, den 27. d., von A Uhr ab, im Schützengarten 
Statt. Das Intelligenz - Blatt bringt Montag das Programm. 
Die Herren Sänger werden erſucht, ſich zu der letzten Probe Montags uhr 


im Gambrinus einfinden zu wollen. 


In derſelben werden auch die Billette und die eigens für 


dieſe Nachfeier angefertigten Sängerzeichen, an denen die Sänger erkannt werden, ausgetheilt. 


Denecke. 
L. F. 


Brandstäter. 
Schottler; 


A. Beygrau. 
Lipezinski. 


Vie Mühe hat man ſich ſchon gegeben, ein Mittel 
zu entdecken, welches ſämmtliche Haarübel be⸗ 
ſeitigen möchte, aber gänzlich nutzlos waren ſolche 
Nachforſchungen; deshalb iſt es doppelt intexeſſant 
für diejenigen, welche ein oder das andere Haar- 
übel, wie Ausfallen, theilweiſe oder gänzliche Kahl⸗ 
köpfigkeit beſitzen; denn nun iſt ein Mittel erfunden, 
welches dieſem allen abhilft. Es iſt dies der vege⸗ 
tabiliſche Kräuterhaarbalſam Esprit des cheveux 
von Hutter & 60. in Berlin, Niederlage bei 
J. L. Preuss in Danzig, Portechaiſengaſſe 3. 
— Nachdem an der Wiedererzeugung meines 
—Haupthaares, jede Hoffnung geſcheitert war, 
— nan ich meine Zuflucht zu dem berühmten 
— Hutterſchen Haarbalſam. Ich wandte den⸗ 
ſelben genau nach Vorſchrift an, und mit 
— Erſtaunen gewahrte ich nach 4 Wochen einen 
— lungen Pflaum, der nach fortgeſetzter An⸗ 
wendung ſich vermehrte, und ſpäter in ein 
wirkliches Haar verwandelte. Hierzu ge⸗ 
—nügten 5 Flaſchen à 1 Thlr. Es iſt nun 
meine Pflicht genanntem Herrn meinen ge⸗ 
biührenden Dank zu ſagen, welches hiermit 
der Wahrheit gemäß öffentlich thue. 
Berlin, den 2. Auguſt 1862. 
mm Hempfling, Actuar. gg 
— Eu. Wohlgeboren! Die vielfachen Belo- 
bigungen Ihres Balſams brachten auch mich 
dum Entſchluß, denſelben anzuwenden, und 
— muß ich Ihnen berichten, daß ich nach 
Verbrauch von 1 Flaſche à 1 Thlr., von 
jeglichem Ausfallen der Haare befreit bin; ich 
—gſage Ihnen deshalb meinen wärmſten Dank. 
BE Homburg, den 2. Auguſt 1862. 
. Zischberg. Director. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm 13 
Berliner Börſe vom 22. Auguſt 1862. 


Duban. 


Durand. 
Stobbe. 


Frühling. G. Lickfett, 

Schulz. Wolfisohn, 

Mr Rittergüter von 12 bis 50 Hufen, frei⸗ 

köllmiſche Beſitzungen von 2 bis 13 Hufen 

culm. — Boden 1. und 2. Klaſſe, mit ſchönen Wohn⸗ 

und Wirthſchaftsgebäuden, vollſtändigem Inventarium 
und voller Ereszenz find unter günſtigen Bedingungen 
durch mich zu verkaufen. 

August Nehring, 
Geſchäftsagent in Elbing. 


r —— — — — 
eute trafen grüne und weiße Fruchtgläſer 
in allen Größen ein bei 


Wilh. Sanio, 
Holzmarkt. 


Ei hart an der Chauſſee und ganz nahe dem 
Bahnhofe / Meile von hieſiger Stadt, an⸗ 
genehm liegende Beſitzung, beſtehend aus recht gutem 
Wohnhauſe, Stallung und Scheune, großem Garten 
und Hofraum und 11 Morgen c. Ackerland, habe ich 
den Auftrag auf's Schleunigſte unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 

August Nehring, 

Geſchäftsagent in Elbing. 


Er Steinkohlenpech billigſt bei 
Roggatz & Co., 
Brodbänkengaſſe 10. 


ur Unterbringung und Beſorgung von Hypotheken 
3 Capitalien, Discontirung von ſichern Wechſeln 


empfiehlt ſich 
Schwaben, Franzoſen x. ver 


Ratten, tilge mit augenblicklicher Ueber⸗ 


Kt und 2jähriger Garantie. 


ilh. Dreyling, 


Königl. appr. Kammerjäger, 


Alten Noß No. 6, eine Treppe 


August Nehring, 
Geſchäftsagent in Elbing. 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Brut, 


f. Br. Gld. f. Br. WB. 2 Sf. Br. MW 
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